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Umweltschutzaufgaben im Bereich des Pflanzenschutzes 
Von G. Schuhmann, Präsident der Biologischen Bundesanstalt, Braunschweig 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 65-68] 
Einleitung 
Seit der Regierungserklärung vom 28. 10. 1969 bzw. 
Veröffentlichung des Sofortprogrammes der Bundes-
regierung sind die Probleme des Umweltschutzes nicht 
mehr aus der öffentlichen Diskussion gewichen. Hier-
bei, wie auch schon vorher, wurde zumeist auch dem 
Einsatz von Pestiziden ein breiter Raum gewidmet. Im 
Rahmen des Umweltschutzes werden als „Pestizide" 
bezeichnet und erfaßt: alle Pflanzenschutzmittel im 
Sinne des Pflanzenschutzgesetzes vom 15. 5. 1968, Vor-
ratsschutzmittel und Keimhemmungsmittel, Holzschutz-
mittel, Mittel zur Abtötung von Pflanzen und Pflanzen-
teilen, zur Beeinflussung des Pflanzenwuchses, zur Be-
kämpfung von Gesundheits- und Hausschädlingen bei 
Mensch und Tier einschließlich der Zusatzstoffe, Bei-
stoffe, Begleitstoffe und Verunreinigungen in den Han-
delspräparaten. 
Der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ist darauf ge-
richtet, Pflanzen vor Krankheiten sowie Pflanzen und 
Pflanzenerzeugnisse vor Schadorganismen zu schützen. 
Hierbei sind, wie im § 1 des Pflanzenschutzgesetzes aus-
geführt wird, Schäden abzuwenden, die bei der Anwen-
dung von Pflanzenschutzmitteln oder anderen Maßnah-
men des Pflanzen- und Vorratsschutzes, insbesondere 
für die Gesundheit von Mensch und Tier, entstehen 
können. 
Damit wurde der Biologischen Bundesanstalt, die für 
die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln verantwortlich 
ist, eine Aufgabe zugewiesen, die als echter Bestand-
teil des Umweltschutzes anzusehen ist. Die Biologische 
Bundesanstalt hat im Einvernehmen mit dem Bundes-
gesundheilsmnt über die gesundheitlichen Vorausset-
zungen- für die Zulassung der Pflanzenschutzmittel zu 
entscheiden. Folgerichtig wurden beide Behörden auf-
gefordert, an der Entwicklung eines Kataloges von 
Maßnahmen mitzuwirken, die zur weiteren Verbesse-
rung des Schutzes von Mensch, Tier und Pflanze vor 
der Anwendung von Pestiziden künftig als besonders 
wünschenswert zu gelten haben. 
Im Zusammenhang damit sind von ·wissenschaftlern 
der Biologischen Bundesanstalt in enger Zusammen-
arbeit mit den Pflanzenschutzdienststellen der Länder 
und unter Beteiligung von weiteren Fachwissenschaft-
lern Gedanken über die mit dem Pestizideinsatz zu-
sammenhängenden Probleme entwickelt worden, die im 
einzelnen kaum in einem Aufgabenkatalog des Um-
weltschutzprogrammes der Bundesregierung aufgeführt 
werden können. Sie sollen daher nachfolgend mitgeteilt 
werden, da hierfür ein allgemeines Interesse besteht. 
Ausgenommen bleiben in dieser Betrachtung die durch 
Umweltsituation aufgeworfenen toxikologischen Fragen 
zur Erfassung des gesundheitlichen Risikos für den 
Menschen, die zum engeren Aufgabengebiet des Bun-
desgesundheitsamtes gehören. 
I. Ausgangssituation 
Der naheliegendste Weg, die aus dem Einsatz von 
Pestiziden entstehenden Umweltschutzprobleme zu lö-
sen, läge im gänzlichen Verzicht auf solche Stoffe. Die 
Fachleute sind sich jedoch im Bereich des Pflanzen-
schutzes einig, daß der erforderliche Anbau von Kul-
turpflanzen und die Sicherstellung der für eine anwach-
sende Menschheit benötigten Nahrungsmittelmenge be-
stimmter Qualität, insbesondere infolge des Mangels an 
Arbeitskräften, ohne chemischen Pflanzenschutz eben-
sowenig möglich ist, wie die Lagerung pflanzlicher Er-
zeugnisse. Weiterhin erfordert der Zwang zur Ratio-
nalisienmg der Betriebe und die Erhaltung der Ren-
tabilität bei gegebenem Preisniveau unter den Produk-
tionsbedingungen der BRD den Einsatz von Pestiziden. 
Auch die bei dem Strukturwandel von Land- und Forst-
wirtschaft entstehenden Probleme, wie zum Beispiel 
die rasch zunehmende Sozialbrache, die Pflege der Ver-
kehrswege sowie einer modernen Erholungslandschaft, 
sind ohne den Einsatz von Pestiziden nicht zu bewäl-
tigen. Weitere Anwendungsbereiche, wo Pestizide un-
entbehrlich sind, finden sich in der Human- und Tier-
hygiene. Pestizide werden in fast allen Lebensbereichen 
von Mensch und Tier auch in Zukunft benötigt, und zwar 
in einem noch immer zunehmendem Maße. 
Die weit verbreiteten Pestizide sind in ihrer Wir-
kung auf den Menschen nicht unbedenklich, weil es sich 
gerade wegen ihres Anwendungszweckes zum Teil um 
hochgiftige und langsam zersetzende Stoffe handelt, die 
bereits in geringen Mengen eine starke biologische 
VVirkung besitzen und sich in Lebewesen und damit 
auch im Menschen anreichern können. Die volle Breite 
ihrer Wirksamkeit und die vielen möglichen Neben-
wirkungen dieser Stoffe sind bisher nur in geringem 
Maße bekannt, so daß das Auffinden noch unbekannter 
unerwünschter Wirkungen nicht auszuschließen ist. 
Die Möglichkeiten, den Einsatz dieser Stoffe gänzlich 
zu verbieten, durch Entwicklung wirtschaftlich trag-
barer nichtchemischer Verfahren entbehrlich zu machen 
oder wesentlich einzuschränken, sind nach dem heuti-
gen wissenschaftlichen Erkenntnisstand begrenzt und 
oft von günstigen Bedingungen abhängig, deren Erfor-
schung meist schwierig und zeitraubend ist. 
Es sollten daher noch stärker als bisher alle Maßnah-
men ergriffen werden, die das gesundheitliche Risiko 
für den Menschen verrringern und den Einsatz von 
chemischen Pflanzenschutzmitteln reduzieren helfen. So-
weit wie möglich sollten auch alle nichtchemischen Ver-
fahren zur Niederhaltung von Pflanzenkrankheiten und 
Schädlingen weiter entwickelt werden, wobei zum Bei-
spiel der Züchtung von Kulturpflanzen, die gegen 
Krankheiten und Schädlinge resistent sind, eine beson-
dere Bedeutung zukommt. 
Im einzelnen ergibt sich zur Erreichung des gesteck-
ten Zieles der nachfolgende Maßnahmenkatalog. 
n. Maßnahmen auf dem Gebiet des Pestizideinsatzes 
1. Zentrale Erfassung und Koordination 
Leider sind die Arbeiten auf dem Gebiet der Pesti-
zide in der Bundesrepublik bisher unzureichend koordi. 
niert. Zwar liegen die Hauptaufgaben innerhalb der 
Anwendung von Pestizden bei der BBA, innerhalb der 
gesundheitlichen Beurteilung beim BGA, jedoch sind 
deren Kompetenzen und Möglichkeiten stark einge-
schränkt. Im Zusammenwirken mit den Aktivitäten sei-
tens der Deutschen Forschungsgemeinschaft (,,Kommis-
sion für Pflanzenschutz-, Pflanzenbehandlungs- und 
Vorratsschutzmittel"). der Arbeitsgruppe „ Pestizide" 
der GDCh-Fachgruppe „Lebensmittelchemie und ge-
richtliche Chemie", der Arbeitsgemeinschaft der Land-
wirtschaftlichen Untersuchungs- und Forschungsanstal-
ten, der Landespflanzenschutzämter und zahlreicher 
weiterer Institute bei Hochschulen, Bund und Ländern 
sollten die vorhandenen Kapazitäten sinnvoller genutzt 
und die Kommunikation verbessert werden. 
Hierzu gehört eine zentrale Registrierung aller not-
wendigen Daten über Pestizide, die amtliche Erfassung 
der Produktions-, Absatz- und Importmengen von Pesti-
zid-Wirkstofien sowie eine zentrale Dokumentation der 
Literatur über Pestizide. 
Eine echte Aussage über die Gefährdung des Men-
schen und seiner Umwelt durch Pestizide in der Bun-
desrepublik ist zur Zeit praktisch nicht möglich, da die 
hierzu erforderlichen Informationen und Daten an kei-
ner Stelle in ausreichendem Umfang gesammelt wer-
den. Die Unterlagen umfassen nur Teilbereiche. Zahl-
reiche Untersuchungsergebnisse, darunter sogar solche, 
die in Deutschland erarbeitet wurden, werden nicht 
zweckmäßig ausgewertet. 
2. Laufende Ermittlung der Rückstands-
situation 
Herstellung und Anwendung von Pestiziden führen 
zu Rückständen in allen Bereichen der Umwelt. Beson-
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ders bedenklich sind Pestizidrückstände in Lebensmit„ 
teln. Das wirkliche Ausmaß dieser Umweltkontamina,. 
tion ist nicht bekannt, da bisher nur unsystematisch auf 
Pestizidrückstände geprüft wird. Pestizide in Wasser 
und Boden vermindern deren Qualitäten erheblich und 
führen zur Kontamination der darin befindlichen Pflan-
zen und Tiere. Eine Gefahr stellt die Kontaminierung 
der wildlebenden Flora und Fauna sowie der Mikro-
organismen in unserer Naturlandschaft dar, in die Pesti-
zide oder toxische Abbauprodukte davon unkontrolliert 
über Nahrungs- oder andere Transportketten gelangen. 
Um die mit der Anwendung von Pestiziden verbun-
denen Gefahren in vertretbaren Grenzen zu halten, ist 
es notwendig, die Gesamtbelastung des Menschen und 
der Umwelt laufend zu überwachen. Daher sind nicht 
nur Rückstände von Pestiziden und deren Metaboliten 
im Erntegut, in Lebensmitteln pflanzlicher und tierischer 
Herkunft, in Futtermitteln sowie in Vorräten von Im-
porten von Lebens- und Futtermitteln, ferner in Wäs-
sern aller Art, im Boden, in der Luft, in Mikroorganis-
men sowie schließlich in der Wildflora und -fauna zu 
ermitteln, sondern auch in Gesamtmahlzeiten sowie in 
menschlichen Organen und Organflüssigkeiten. 
Für eine laufende und systematische Erfassung der 
Rückstandssituation ist die analytische Methodik hin-
sichtlich des großen Umfanges des zu untersuchenden 
Materials und der durch ADI- und Toleranzwerte ge-
forderten hohen Empfindlichkeit bisher noch ungenü-
gend entwickelt. Diese Schwierigkeiten wachsen, da 
von Jahr zu Jahr neue Pestizide angewendet werden. 
Die bisher vorliegenden Untersuchungsergebnisse las-
sen sich schwer vergleichen, da unterschiedliche Metho-
den zur Probenahme und Analyse angewendet werden. 
Daher ist es erforderlich, zur Ermittlung der Pestizid-
rückstände spezielle Analysenverfahren zu entwickeln 
und diese einschließlich der Probenahme zu standardi-
sieren. 
3. F ö r de r u n g d e r p h y s i o 1 o g i s c h e n 
Pestizidforschung 
Der Grad der Gefährdung von Mensch und Umwelt 
durch bestimmte Pestizide kann erst dann mit einiger 
Sicherheit abgeschätzt werden, wenn Abbauwege und 
Abbaugeschwindigkeit das Eingreifen dieser Stoffe in 
das physiologische Geschehen der biologischen Objekte 
und der damit möglicherweise zu erwartenden bioziden 
Nebenwirkungen nach kurz- oder langzeitlicher Be-
lastung geklärt sind. Abgesehen von summarischen 
Kenntnissen über die hauptsächlichen biologischen Wir-
kungsweisen der umfangreichsten Pestizidstoffklassen 
ist unser VVissen über die Wirkungsmechanismen we-
gen der Komplexität des Problems außerordentlich ge-
ring. Auch der Verbleib der vielfach noch unbekannten 
persistenten Endglieder metabolischer Abbauwege ist 
nur in wenigen Fällen erfaßt. Er ist jedoch das Maß 
für die Dauerbelastung der Umwelt mit toxischen Stof-
fen. Daher ergeben sich vielfältige Aufgabenstellungen 
für die Forschung: 
Untersuchungen über Transport, Verbleib, Anreiche-
rung sowie Umwandlung von Pestiziden und Metaboli-
ten in der Umwelt, insbesondere in Nahrungs- und an-
deren Transportketten, Aufklärung des Wirkungs-
mechanismus von Pestiziden bei tierischen Schädlingen 
und Krankheitserregern sowie Erforschung der Neben-
wirkungen der Pestizide auf Nützlinge, Untersuchung 
der Einwirkung von Pestiziden auf den Stoffwechsel 
von Nutzpflanzen, Untersuchungen über die Einwir-
kung von Pestiziden auf Mikroorganismen sowie Auf-
klärung des Verhaltens von Pestizidrückständen bei 
der Lagerung und Verarbeitung von Lebensmitteln hin-
sichtlich Bildung toxischer Abbau- und Reaktions-
produkte. 
4. V e r b e s s e r u n g d e r A n w e n d u n g s -
technik 
Alle Pestizide werden mit besonderen Geräten aus-
gebracht, und es besteht ein unmittelbarer Zusammen-
hang zwischen Ausbringverfahren, Wirkstoffkonzentra-
tion, Teilchengröße bei der Ausbringung und der bio-
logischen Wirkung sowie der Ablagerung der Rück-
stände, beispielsweise über die Abtrift, die eine un-
erwünschte und unkontrollierbare Kontamination mit 
Pestiziden bewirkt. Daher ist eine obligatorische Prü-
fung und Zulassung von Pflanzenschutzgeräten anzu-
streben. Ziel sollte es weiterhin sein, den vorhandenen 
Gerätepark zu überwachen und Schulung und Beratung 
durch Ausbau der Referate für Anwendungstechnik bei 
den Pflanzenschutzdienststellen der Bundesländer zu 
fördern. 
Neben diesen umfangreichen Aufgaben sollte aber 
auch der Forschung auf dem Gebiet der Anwendungs-
technik ein hinreichender Raum verbleiben. 
III. Maßnahmen zur Verminderung des Einsatzes 
von Pestiziden 
1. Forschung und Prüfung auf dem Ge-
biet der Resistenz von Kulturpflan-
zen gegenüber Krankheitserregern 
und Schädlingen 
In der Bundesrepublik befindet sich die Pflanzen-
züchtung weitgehend in privaten Händen. Zu einer spe-
ziellen Züchtung von Sorten mit Resistenz gegenüber 
Krankheitserregern und Schädlingen besteht für den 
Züchter oft kein hinreichender wirtschaftlicher Anreiz. 
Resistente Sorten der verschiedenen Kulturpflanzen 
werden jedoch nicht nur in vermindertem Ausmaß be-
fallen, sondern Krankheitserreger und Schädlinge ver-
mehren sich auf resistenten Sorten auch weitaus ge-
ringer. Daher wird durch einen entsprechenden Anbau 
der Einsatz chemischer Mittel erheblich eingeschränkt. 
Die Erforschung der Resistenzursachen und die Ent-
wicklung von Methoden für eine Auslese resistenter 
Zuchtstämme sollte gefördert werden. Durch Suche nach 
resistenten Pflanzentypen in Weltsortimenten und 
·wildpflanzen sollte den Pilanzenzüchtern das für ihre 
Arbeit erforderliche Ausgangsmaterial in die Hand ge-
geben werden; Neuzuchten der Kulturpflanzen sind auf 
Resistenz zu prüfen. 
2. Er f o r s c h u n g ö lc o l o g i s c h - k u 1 tu r e 11 e r 
und technischer Maßnahmen 
Modeme Kultur- und Wirtschaftsmethoden haben 
vielfältige Probleme des Fruchtwechsels und der da-
durch bedingten Anhäufung von Schadorganismen in 
der natürlichen Umwelt der Kulturpflanzen geschaffen. 
Daher haben Fruchtfolgekrankheiten an Bedeutung ge-
wonnen, ihre Erforschung sollte intensiviert werden. 
Durch Untersuchungen über die Auswirkung von 
Witterungsbedingungen und Kulturmaßnahmen auf die 
Krankheitsbereitschaft der Kulturpflanzen können Me-
thoden entwickelt werden, mit denen der Befall durch 
Erreger und Schädlinge und der Einsatz chemischer Mit-
tel zu ihrer Bekämpfung herabgesetzt werden kann. 
Gleiches gilt für die Ermittlung der Bedingungen am 
Standort, wodurch eine Standorts- und Sortenwahl er-
möglicht wird. 
Weiterhin sollte die künftige Entwicklung der Lager-
und Transportraumtechnik. die Möglichkeit des Befalles 
durch Schadorganismen und dadurch erforderliche Be-
kämpfungsmaßnahmen berücksichtigen und zu einer 
entsprechenden Minderung beitragen. 
3. E r f o r s c h u n g u n d E n t w i c k 1 u n g b i o -
1 o g i s c her, b i o t e c h n i s c her und k o m b i-
n i er t er Verfahren zur Bekämpfung 
v o n S eh ä d 1 i n g e n u n d U n k r ä u t e r n 
Durch die Entwicklung physikalisch-chemischer bio-
technischer Bekämpfungsverfahren kann der Einsatz 
von Pestiziden ersetzt oder verringert werden. So ist es 
zum Beispiel möglich, durch Kombination von Duft- und 
Lockstoffen mit Insektiziden die Pestizidanwendung 
räumlich zu begrenzen und die Kontamination des Ern-
tegutes zu verhindern. Gleiches gilt für die Verwen-
dung von Repellents, Hormonen und Chemosterilantien. 
\tVeitere Möglichkeiten zur Verringerung der Umwelt-
verseuchung mit Pestiziden ergeben sich durch Anwen-
dung optischer, akustischer und radiologischer Hilfs-
mittel. Schadvögel lassen sich mit akustischen Signalen 
abschrecken. 
Die Entwicklung biologischer Bekämpfungsverfahren 
kann wesentlich zur Verringerung des Pestizideinsatzes 
beitragen. Neuere Entwicklungseinrichtungen auf die-
sem Gebiet sollten verfolgt werden. Dazu gehören Un-
tersuchungen zur Selbstvernichtung der Schädlinge 
durch Sterilisation sowie die Abstimmung der biologi-
schen Methoden mit chemischen, biochemischen und 
kulturellen Verfahren (integrierter Pflanzenschutz). 
4. I n t e n s i v i e r t e F o r s c h u n g a u f d e m G e -
biet des Massenwechsels und der 
P r o g n o s e. E r m i t t 1 u n g v o n S c h a d e n s -
s c h w e 1 1 e n. A u s b a u d e s W a r n - u n d 
M e I de d i e n s t e s. 
Der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel läßt sich 
einschränken, wenn es möglich ist, das Auftreten von 
Krankheitserregern und Schädlingen mit hinreichender 
Sicherheit vorherzusagen. Den sogenannten „Negativ-
prognosen" kommt eine besondere Bedeutung zu, weil 
damit befallsfreie Zeiten ermittelt werden können, in 
denen sich der Einsatz chemischer Mittel völlig erüb-
rigt. Durch eine mathematisch-statistische Analyse sind 
die inneren Gesetzmäßigkeiten der Zunahme der Popu-
lationsdichten der Schädlinge und der Ausbreitung der 
Krankheitserreger sowie deren Abhängigkeit von 
Außenfaktoren aufzuklären. Durch Ermittlung eines 
nach betriebswirtschaftlichen Kriterien noch tolerier-
baren Befalles lassen sich spezifische Schadensschwel-
len ermitteln, die eine Bekämpfung von Schadorganis-
men mit Pestiziden eingrenzen. 
Gesteuert von Umweltbedingungen, insbesondere 
VvTitterungsfaktoren, bauen sich in der Vegetationszeit 
Populationen von Schadorganismen auf. Die dadurch 
entstehenden Epidemien richten einen beträchtlichen 
wirtschaftlichen Schaden in Pflanzenkulturen an. Nur 
durch die Beobachtung der verschiedenen Entwicklungs-
stadien der Schadorganismen und ihrer Vermehrungs-
raten sowie der Außenfaktoren kann eine gezielte 
Bekämpfung eingeleitet und dadurch das Anwachsen 
der Populationen vermindert werden. Diesem Zweck 
dienen die bei den Pflanzenschutzämtern der Länder 
aufgebauten oder im Aufbau begriffenen Warndienste. 
Eng mit dem ·warndienst verknüpft ist ein Meldedienst, 
mit dem das Auftreten und die Verbreitung von 
Krankheiten und Schädlingen im Bereich der Bundes-
republik überwacht wird. 
IV. Durch veränderte Umweltverhältnisse 
bedingte Maßnahmen 
1. Untersuchungen über Schadorganis-
men, die sich verstärkt ausbreiten 
oder sich zusätzlich einbürgern kön-
nen 
Die zunehmende Veränderung des Verhältnisses der 
land- und forstwirtschaftlich genutzten zu den bebau-
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ten und industriell ausgewerteten Flächen hat eine 
tiefergreifende Veränderung lolrnlklimatischer und an-
derer ökologischer Verhältnisse zur Folge. Durch die 
Mechanisierung und Rationalisierung in der Landwirt-
schaft entstehen neue Produktionsmethoden und groß-
flächige Monokulturen bestimmter Kulturpflanzenarten. 
Durch dermtige Veränderungen können sich bisher 
wirtschaftlich weniger bedeutende Schadorganismen 
stärker vermehren, ausbreiten oder gar den veränder-
ten Verhältnissen besonders anpassen. 
Die Gefahr, daß bisher bei uns noch nicht aufgetre-
tene Krankheitserreger und Schädlinge eingeschleppt 
werden und sich einbürgern, ist durch die Ausweitunq 
von Handel und Verkehr ständig größer geworden. 
Sie wird mit Sicherheit weiter zunehmen. Bisher trafen 
derartige Fälle Praxis und Forschung in der Regel 
völlig unvorbereitet. Um künftig besser vorbereitet zu 
sein, sind Forschungen über fremde Erreger und Schäd-
linge vor ihrer möglichen Einschleppung unerläßlich. 
2. L auf end e U n t e r s u c h u n gen üb e r d i e 
Anpassung von Quarantänemaßnah-
men an neue Transportverfahren 
Der allgemeine Mangel an Arbeitskräften bedingt 
eine ständig fortschreitende Mechanisierung und Ratio-
nalisierung des Transports von Nahrungsgütern und 
Futtermitteln. Bei Importen, die wegen Schädlingsbefall 
gesetzlichen Quarantänemaßnahmen unterworfen sind, 
erfordert dies eine stetige Anpassung der Bekämp-
fungsverfahren an die geänderten Transportbedingun-
gen, wie z. B. beim Ubergang- von gesackter zu loser 
Verladung oder dem Transport in Containern. Deshalb 
sind laufend Untersuchungen für die Erarbeitung des 
jeweils bestgeeigneten Entseuchungsverfahrens bei 
hohem Abtötungsgrad und geringstmöglicher Aufwand-
menge für diese gesetzliche Maßnahme erforderlich. 
V. Laufende Überprüfung del' Wirtschaftlichkeit von 
Umweltschutzmaßnahmen im Pestizidbereich 
Die im Pestizidbereich möglichen Schäden und die 
Kosten der geplanten Maßnahmen zu ihrer Verhütung 
sind in ihren Auswirkungen auf die Volkswirtschaft 
noch nicht analysiert worden. Ebensosehr fehlen ein-
gehendere Berechnungen über die Kosten und die 
Wirtschaftlichkeit und des Einsatzes der verschiedenen 
bisherigen und geplanten Verfahren. Andererseits be-
steht die Gefahr, daß neuentwickelte und umwelt-
schonendere Verfahren sich nicht oder nicht in wün-
schenswertem Umfang in der Praxis durchsetzen kön-
nen, wenn ihre Rentabilität nicht gegeben ist. Auch 
fehlt eine Koordinierungsstelle zur Sammlung und 
zentralen Auswertung derartiger Untersuchungen. 
VI. Maßnahmen im Bereich der Rechtssetzung 
Durch den Erlaß von Gesetzen kann eine Prüfungs-
und Zulassungspflicht für Pestizide eingeführt werden, 
die durch das Pflanzenschutzgesetz vom 10. Mai 1968 
nicht erfaßt werden. Zu diesen Pestiziden gehören zum 
Beispiel Fruchtbehandlungsmittel, Holzschutzmittel, 
Mittel gegen 'Woll- und Pelzschädlinge, Herbizide für 
Gewässer, Nichtkulturland u. a., Defoliants, Mittel zur 
Beeinflussung des Pflanzenwuchses. Gleiches gilt für 
Pestizide gegen Gesundheits- und Hausschädlinge, auch 
in der Tierhaltung. Dadurch könnten die Gefahren für 
die Umwelt, die sich aus der derzeitigen unkontrollier-
baren Anwendung ergeben, reduziert werden. 
Mit Hilfe von Rechtsvorschriften sollte die Anwen-
dung von Pestiziden statistisch erfaßt werden können, 
damit die Umweltbelastungen leichter auffindbar sind. 
Es fehlen auch Richtlinien für die Vernichtung über-
schüssiger und abgelagerter Pestizide. 
Die Höchstmengen-Verordnung - Pflanzenschutz -
vom 30. November 1966 sollte fortlaufend ergänzt 
werden, wobei auch Höchstmengen von Pestiziden in 
Lebensmitteln tierischer Herkunft, in Futtermitteln und 
im vVasser aufzunehmen sind. 
Schlußfolgerungen 
Die vorgenannten Maßnahmen im Rahmen eines 
Umweltschutzprogrammes lassen sich befriedigend und 
mit Aussicht auf Erfolg nur durchführen, wenn die 
entsprechenden Forschungseinrichtungen bei Bund und 
Ländern wesentlich verstärkt und ausgebaut werden. 
Gleichzeitig müssen die Ausbildungsmöglichkeiten an 
den Hochschulen verbessert werden. Daneben haben 
die Pflanzenschutzdienststellen in den Ländern in zu-
nehmendem Umfange eine wichtige Aufgabe bei der 
Beratung und Aufklärung des Anwenders von Pestizi-
den und des Verbrauchers zu erfüllen. Mit Sorge müs-
sen Entwicklungen verfolgt werden, die zu einer 
Schwächung dieser Dienststellen führen. 
Die Pläne und die bereits bestehenden gesetzlichen 
Grundlagen für einen wirksamen Umweltschutz im 
Bereich des Pflanzenschutzes übertreffen in der Bun-
desrepublik Deutschland die in anderen EV\TG-Ländern 
bestehenden Regelungen und Vorstellungen. Das liegt 
im Interesse des Verbrauchers, der mit steigendem Ein-
kommen höhere Ansprüche an die Qualität der Nah-
rungsmittel und die Reinhaltung der Umwelt stellt. Er 
muß sich aber im klaren sein, daß die Kosten für die 
Realisierung eines solchen Programmes von der Allge-
meinheit getragen werden müssen und nicht einseitig 
der Landwirtschaft aufgebürdet werden dürfen. 
Eingegangen am 1. März 1971 
Herbizideinsatz zu Kopfsalat in Abhängigkeit von Sorten, 
Saattechnik und Humusanteilen des Bodens* 
Von Wolfgang Kampe, Bezirkspflanzenschutzamt Pfalz, Neustadt an der Weinstraße 
[Nachrichtenbl. Deutscher Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 68-74] 
In der Pfalz werden Herbizide zur Kultur von Kopf-
salat seit 1968 im Feldversuch erprobt. Von einigen 
Prüfsubstanzen erwies Carbetamide (D-Isomere des 2-
Phenylcarbamoyloxy-N-aethylpropionamid) im Vorauf-
laufverfahren gute Selektivität. Das Handelspräparat 
Legurame (EC mit 300 g/100 ml Carbetamide) war in 
* Ein auszugsweises Referat wurde auf dem VII. Interna-
tionalen Pflanzenschutzkongreß in Paris, 1970, gehalten. 
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der Unkrautwirkung durch den Anteil innerhalb der 
Unkrautflora nicht erfaßbarer Kompositen begrenzt. Die 
Dosierung 10 1/ha beeinflußte unbeschadet eines an-
fänglichen Ausdünnungseffektes an der Kultur deren 
Ertrag nicht negativ, soweit Normalsaatgut ausgesät 
wurde. Bei Verwendung pillierten Saatgutes reagierte 
Kopfsalat auf die Applikation mit erheblichen Pflanzen-
und Ernteausfällen. Dabei ließen die Ergebnisse zu-
sammenhänge mit dem Brüheaufwand und Humusge-
